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Kanton lässtRetter
desMitteldamms
abblitzen

Strom Das Solothurner Verwal-
tungsgerichthatdieBeschwerde
vier Anwohnender gegen die
Kraftwerk-Neubaupläne abge-
wiesen. Es geht umÄnderungen
am 2014 genehmigten Neubau-
projekt:DiealteAnlagesamtprä-
gnantemTürmli soll ebensover-
schwinden wie der komplette,
über 1,6 Kilometer lange Mittel-
damm.WährenddasKraftwerks-
gebäude selber auf Aarauer Bo-
denliegt,befindetsichderMittel-
dammfastvollständigaufGebiet
von Erlinsbach SO. Die vier
Beschwerdeführenden wohnen
150 und 180 Meter vom Mittel-
dammrespektive100Metervom
Kraftwerksgebäude entfernt.
«Die Grundstücke würden von
überdurchschnittlichen Bauim-
missionen betroffen, wenn der
Dammzurückgebautwürde»,ar-
gumentieren sie.

Die Einsprecher führen aber
vor allem ins Feld, dass die Ent-
fernung des Mitteldamms, den
siefürseineFloraundFaunaprei-
sen, zur angepeilten Produk-
tionssteigerunggarnichtnotwen-
dig sei. Auch wehren sie sich
gegen den Abriss des historisch
bedeutsamen Kraftwerksgebäu-
des.DiesesseieinInventarobjekt
im Bundesinventar schützens-
werterOrtsbilder.Entsprechend
hättendieeidgenössischeNatur-
und Heimatschutzkommission
sowiedieKommissionfürDenk-
malpflegebeimzweitenBaupro-
jekt den Substanzerhalt der
KraftwerksanlagesowiedesMit-
teldamms samt der getrennten
Kanälegefordert,argumentieren
sie. Man habe ausserdem vor
zehn Jahren, als im ersten Bau-
projektdasKesselhausdesKraft-
werks und ein Teil des Mittel-
damms zum Abbruch freigege-
ben worden waren, kein
GutachtendieserKommissionen
eingefordert, obwohl das obliga-
torischgewesenwäre.

Das Verwaltungsgericht ver-
weistnundarauf,dass fürdieBe-
reiche, die im Kanton Solothurn
liegen, kein Gutachten nötig ge-
wesen sei. Allfällige Bundesin-
ventar-Einträge «im Kanton
Aarau (sic)» stünden in diesem
Verfahren «nicht zur Debatte».
DasGerichtkommtzumSchluss,
dass die vier Einsprecher nicht
beschwerdelegitimiert sind,
«denndiewohnen zuweitweg –
vondenMassnahmenimKanton
Solothurn».SelbstdiePerson,die
amnächstenanderKantonsgren-
zewohnt, ist200Meterdavonso-
wie 230Meter vom Solothurner
Teil des Mitteldamms entfernt.
Indes schreibt das Gericht: «Die
Beschwerdeführer dringen hier
zwar nicht durch, können sich
aber durchaus zur Wehr setzen
und ihre Argumente prüfen las-
sen;nämlichbeimörtlichzustän-
digen Verwaltungsgericht des
Kantons Aargau.» Das Urteil ist
nochnichtrechtskräftigundkann
ans Bundesgericht weitergezo-
gen werden. Allerdings geht die
juristische Auseinandersetzung
ins Geld: Das Verwaltungsge-
richtsverfahrenkostetdievierBe-
schwerdeführendenje500Fran-
ken, derEniwamüssen sie sogar
je 5515 Franken zahlen.Das ent-
spricht22 060FrankenAnwalts-
kosten. Ursprünglich hatte der
Eniwa-Anwalt28 280Frankenin
Rechnung gestellt; das Gericht
kürztedessenAnsatz. (az)

Nachgefragt

«EsgibtGräber,dieoffensichtlichmehrere
Benutzungsphasenaufweisen»
NoahSteuri studierteArchäolo-
gie an der Universität Bern und
doktorierte imBereichneustein-
zeitlicherBestattungen imwest-
alpinenRaum. Ineinerweiteren
Publikation schrieb er umfäng-
lich über den Fund der fünf
jungsteinzeitlichenSteinkisten-
gräber, auf der Studenweid bei
Däniken.

NoahSteuri, Siehaben sich
detailliertmit den Funden
derSteinkistengräber be-
fasst.Was wardasZiel Ihrer
Arbeit?
NoahSteuri:Wieauch inmeiner
Doktorarbeit versuchte ich,
mehrüberBräucheoderBestat-
tungstraditionen – ich nenne
diese inEnglisch«funerary cus-
toms»–dieser ersten sesshaften

Bevölkerungen in unserer Re-
gion herauszufinden. Darüber,
wie die verstorbenen Personen
im Grab platziert wurden, also
inwelcherHaltung,mitwelchen
Utensilien oder Grabbeigaben
oder auch, wie viele Personen
zusammen bestattet wurden.
Auch die Art der Bestattung –
etwa Körperbestattung oder
Brandbestattung – kann uns
wichtige Hinweise liefern, was
für «ritualisierte» Handlungen
vielleicht stattfanden.

In IhrerPublikationzu
DänikenerwähnenSie, dass
dieKnochenfragmente
nichtsüber dieAnzahlder
bestatteten Individuen
aussagen.Könnte es sein,
dassmehrerePersonen im

gleichenGrabbestattet
wurden, etwadieMitglieder
einerFamilie?
Ja, dies kann sehr gut sein. Bei
diesem Grabtyp sind Kollektiv-
gräber relativ häufig. Bei den
ähnlichen Steinkistengräbern
vonLenzburgwurdenbeispiels-

weiseKnochenvonmindestens
siebzehn unterschiedlichen In-
dividuen in einem Grab festge-
stellt. Dass dabei Personen mit
familiärenBeziehungenzusam-
men bestattet wurden, ist si-
cherlich denkbar. Wir haben
gerade ein neues Forschungs-
projekt gestartet, wo wir alte
DNA-Proben der Individuen
untersuchen, umgenaudieshe-
rauszufinden.

Gibt es Informationen
darüber,wie lange die
Gräber genutzt wurden?
Es gibt Gräber, die offensicht-
lich mehrere Benutzungspha-
sen aufweisen. Für andere
Fundstellen in der Schweiz, in
Frankreichoder Italienhabe ich
auchRadiokarbon-datierungen

mehrerer Individuen durchge-
führt, die zusammen in einer
Steinkiste bestattetwurden. Sie
zeigten, dass die Steinkisten
übermehrereGenerationenbis
Jahrhunderte zum Bestatten
von Personen verwendet
wurden.

Sie erwähnen auchmehr-
fach, dass Knochen, Doku-
mente oder Perlen «ver-
schollen»sind.Wurden sie
seit den Ausgrabungen
gestohlen?
Ichwürdedabei nicht vonDieb-
stahl sprechen.BeialtenAusgra-
bungen, gerade mit mehreren
auswertendenPersonen,konnte
es wahrscheinlich geschehen,
dasseinigeObjekteverlorengin-
gen oder verlegtwurden. (hrj)Noah Steuri, Archäologe.Bild: zvg

Sterben inder Jungsteinzeit
DänikensStudenweid ist eine archäologischeFundgrube. 7000 Jahre alte Steinkistengräber erzählenvonLebenundTod.

Hannah Jauch

September 1970 in Däniken:
Bagger auf der Studenweid
schlagen ihremetallenenSchau-
feln wieder und wieder in die
Erde, um die dortige Kiesgrube
zu erweitern. Einer derMaschi-
nenführer ist geradedabei, eine
Steinplatte herauszubrechen
und wegzuheben. Da bemerkt
er, nur wenige Meter von der
Steinplatte entfernt, einenHau-
fenKnochen.

Ob er sich erschrocken hat,
ausgestiegen ist oder jemanden
zu sich gerufen hat, ist nicht
überliefert. Doch auf die Funde
der Baggerfahrer hin begannen
am16. September 1970archäo-
logische Ausgrabungen auf der
Studenweid. Als Fundort be-
kannt ist die Studenweid schon
seit 1911. In den 1940er-Jahren
folgten Ausgrabungen des Olt-
ners Theodor Schweizer.

TodundBestattung:Auch
schonvor7000Jahren
WieUntersuchungen später er-
gebenwerden, handelte es sich
beim Fund des Baggerfahrers
tatsächlich um menschliche
Knochen. Eine kürzere archäo-
logische Ausgrabung brachte
weitere Gräber zu Tage. Auch
Schweizer war bereits 1946 auf
die sogenannten Steinkisten-
gräber aus der Jungsteinzeit ge-
stossen. Die Rede ist von senk-
recht in den Boden gedrückte
Steinplatten, die rechteckig zu
einer Art Kiste zusammenge-
fügtwurden.WiederNamever-
muten lässt, wurden sie vor
rund7000JahrenalsGräber ge-
nutzt.

Bei den Ausgrabungen von
1946 und 1970 wurden insge-
samt fünf solcher jungsteinzeit-
lichenSteinkistengräber aufder
Studenweid entdeckt. Ihr Fund
ist für die Region eher unty-
pisch. Noch heute sind sie von
wissenschaftlichem Interesse,
da sie der Fachwelt als Einblick

in die Bestattungssitten der
Menschen von damals dienen.

WertvolleGrabbeigaben
entdeckt
In seiner Doktorarbeit an der
Universität Bern hat sich Noah
Steuri eingehendmit denStein-
kistengräbernDänikensbefasst.
Wie aus seiner Publikation her-
vorgeht, variieren die Grössen
der Gräber, erreichen aber eine
maximale Länge von nur rund
150Zentimetern.Mangehtdes-
halb vonderBeisetzung ineiner
hockenden oder gebeugten
Position aus.

Knochen fand man in den
Gräbern nur noch wenige. Ex-
emplare, die man gefunden
hat, seien in schlechtem Zu-
stand gewesen. ZuGeschlecht,
Alter und Anzahl der bestatte-
ten Personen lasse sich deshalb
keine Aussage machen. Ergie-
biger sind hingegen vergleichs-
weise gut erhalteneWerkzeuge
und Schmuck, die als Grabbei-

gaben dienten. So fandman in
mehrerenGräbern verschiede-
ne Pfeilspitzen undKlingen aus
Feuerstein, ebenso Gagatper-
len. Über rituelle Handlungen
oder religiösen Glauben der
Menschen von damals lassen

sich heute nur Vermutungen
anstellen.

Besonders ist derFundeines
Schulterbandbechers. Das tö-
nerneGefäss ist fast vollständig
erhalten und weist sorgfältige
Verzierungen auf. Da der Be-

chertyp eher aus Fundorten in
Süddeutschland oder dem El-
sass bekannt ist, könnte es sich
dabei garumein«Importstück»
handeln.

Heute sind die archäologi-
schen Fundstellen in der Stu-
denweid grösstenteils durch
Strassenbauten und durch die
dortige Kiesgrube zerstört. Be-
sondersdergrossflächigeAbbau
von Kies hat das Gelände stark
verändert.NachGeländeunter-
suchungen über die Jahre wird
davon ausgegangen, dass sich
keine weiteren Gräber auf dem
Areal befinden.

Einem Artikel des «Solo-
thurnerAnzeigers» imSeptem-
ber 1970 konnte man entneh-
men, dass eine Woche vor Be-
ginnderAushubarbeitenbereits
drei Gräber zerstört wurden.
Möglicherweisebefand sichauf
der Studenweid also ein grösse-
rer jungsteinzeitlicher Friedhof
mit mehreren verschiedenen
Gräbergruppen.

Ausgrabung im
Gebiet Studen-
weid bei
Däniken im
Sommer 1946.
Rechts kniend
Theodor
Schweizer,
links daneben
Leo Fey, dahin-
ter Max Humm.
Bilder: zvg

Fotografie eines Steinkistengrabs von den Untersuchungen 1946.


